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Zur "Dialektik" von Mannonis <faith> (Bekenntnis): "Je mehr man 
an etwas glaubt, desto mehr wird dieses Etwas zu nichts" (Pfaller 2017: 167ff.) 
 

 Installation view of Maurizio Cattelan, La Nona Ora, 1999, at “Not 
Afraid of Love,” Hotel de la Monnaie, Paris, 2016. Photo by Chesnot/Getty Images. 
 
Friedrich Nietzsche: Zur Genealogie der Moral (a. a. o.), III, § 27 
"Worauf es mir allein ankommt hier hingewiesen zu haben, ist dies: das asketische Ideal hat auch in der 
geistigsten Sphäre einstweilen immer nur noch Eine Art von wirklichen Feinden und S c h ä d i g e r n : 
das sind die Komödianten dieses Ideals, — denn sie wecken Misstrauen. Überall sonst, wo der Geist heute 
streng, mächtig und ohne Falschmünzerei am Werke ist, entbehrt er jetzt überhaupt des Ideals — der 
populäre Ausdruck für diese Abstinenz ist „Atheismus“ —: a b g e r e c h n e t  s e i n e s  W i l l e n s  
z u r  W a h r h e i t . Dieser Wille aber, dieser R e s t  von Ideal, ist, wenn man mir glauben will, jenes 
Ideal selbst in seiner strengsten, geistigsten Formulirung, esoterisch ganz und gar, alles Aussenwerks 
entkleidet, somit nicht sowohl sein Rest, als sein K e r n . Der unbedingte redliche Atheismus (— 
und s e i n e  Luft allein athmen wir, wir geistigeren Menschen dieses Zeitalters!) steht 
demgemäss n i c h t  im Gegensatz zu jenem Ideale, wie es den Anschein hat; er ist vielmehr nur eine 
seiner letzten Entwicklungsphasen, eine seiner Schlussformen und inneren Folgerichtigkeiten, — er ist die 
Ehrfurcht gebietende K a t a s t r o p h e  einer zweitausendjährigen Zucht zur Wahrheit, welche am 
Schlusse sich die L ü g e  i m  G l a u b e n  a n  G o t t verbietet. (...)" 
 
Nachtrag zur Verleugnung des Todes 
Der Verleugnung liegt die Auffassung zugrunde, dass der Tod etwas Schreckliches wäre. Weil 
man quasi vor dem Fernseher sitzt, wo aber keine Sendung kommt. Vgl. dazu den Kommentar 
von Gilles Deleuze zu Epikur und Lukrez: 
 
 "Die Unruhe der Seele besteht also aus der Todesangst, wenn wir noch nicht tot sind, aber auch aus 

der Furcht, dann immer noch nicht tot zu sein, wenn wir es bereits sein werden." (Deleuze 1993: 333) 
 

Darum ist Todesverachtung etwas anderes als Todesverleugnung. Die Tapferen verleugnen 
den Tod nicht. Sie haben nur ein entspanntes Verhältnis zu ihm. Ergebnis einer Transgression, 
eines Ausgangs aus dem Narzissmus. Den Tod musss man nur dann verleugnen, wenn man 
eine infantile Vorstellung von ihm hat. 
 

„Das Schauererregendste aller Übel, der Tod, betrifft uns überhaupt nicht; wenn ‚wir‘ sind, ist der 
Tod nicht da; wenn der Tod da ist, sind ‚wir‘ nicht." (Epikur 2005: 45) 

 
vgl. dazu Epiktet: 

"Nicht die Dinge selbst beunruhigen die Menschen, sondern ihre Meinungen und Urteile über die Dinge. So 
ist zum Beispiel der Tod nichts Furchtbares – sonst hätte er auch dem Sokrates so erscheinen müssen –, 
sondern nur die Meinung, er sei etwas Furchtbares, – das ist das Furchtbare." (Epiktet 2004: 11)  
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Film: 
They Shall Not Grow Old. NZ/UK 2018 R: Peter Jackson 


